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Wo erreiche ich Sie gerade?
Auch am heutigen Sonntag arbeite ich
im Homeoffice.

Die Schulen sind zu, die Hochschulen
größtenteils auch, aber in dem beschau-
lichen Städtchen namens Buxtehude ist
alles anders, da lässt sich eine Hoch-
schule vom Corona-Virus nicht stoppen.
Übertrieben dargestellt?
Wir sind jetzt nicht nur „genial dual“,
wie es unser Motto ist, sondern auch „ge-
nial digital“. Stoppen lassen wir uns
nicht, aber es gab natürlich viele Hürden,
die es erst einmal zu überwinden galt.
Wir haben in der vergangenen Wochen
versucht, immer möglichst schnell auf
neue Entwicklungen zu reagieren um
den Studienbetrieb aufrecht zu erhalten.
Im Großen und Ganzen ist uns das gut
gelungen.

Sie haben die Lehre der Hochschule 21
nahezu komplett digitalisiert. Wie viele
Monate haben Sie an diesem Projekt
gearbeitet?
Monate? Das waren rund vier Wochen.
Zum Semesterstart mussten wir startklar
sein. Wir können, anders als viele andere
Hochschulen, nicht einfach das Semester
verschieben, weil die Studierenden An-

fang Juli wieder in ihre Praxisunterneh-
men gehen. Ziel war es, unseren Studie-
renden und Praxispartnern in diesen tur-
bulenten Zeiten so viel Planungssicher-
heit wie möglich zu geben. Das hat ge-
klappt. Dass alles so schnell ging, ist die
Leistung unseres hervorragenden Hoch-
schulteams. Ich möchte deshalb an die-
ser Stelle ganz besonders allen Professo-
ren und Dozenten danken, die unermüd-
lich und mit viel Kreativität ihre Lehre
umgestellt haben.

Ist das gesamte Hochschul-Leben jetzt
digital?
Es gibt einige Ausnahmen, beispielsweise
praktische Übungen, die in Laboren und
besonderen Arbeitsräumen stattfinden
müssen. Hier arbeiten wir gerade an ei-
ner Lösung. Der Schutz der Gesundheit
hat dabei oberste Priorität.

Sitzen die Studenten bei den digitalen
Vorlesungen zeitgleich statt im Hörsaal
am heimischen Laptop und kommunizie-
ren mit dem Prof, der auch aus dem Ho-
meoffice lehrt?
So ist es, und manchmal rennt auch eine
Tochter und ein Sohn durchs Bild. Ernst-
haft, es läuft alles überraschend gut und
strukturiert. Einige Lehrende stehen

auch im leeren Hörsaal und halten ihre
Vorlesung vor einer Kamera, die Studie-
renden sind live dazu geschaltet, sehen
das Skript auf der einen Seite ihres Bild-
schirms und auf der andern den „Prof“,
der an der Tafel die Inhalte nochmals er-
klärt und herleitet. Per Mikro am Com-
puter können Zwischenfragen gestellt
werden.

Gilt das für alle ihre 1100 Studenten?
Ja. Bis zum Ende des Semesters findet
keine Präsenzlehre mehr statt.

Das heißt, die Hochschule ist fast leer,
bis auf die Studenten im Labor und den
Geschäftsführer. Oder ist der auch im
Homeoffice?
Ganz leer ist die Hochschule nicht. Wir
haben eine „Notbesetzung“ vor Ort oder
arbeiten im Wechsel. Aber die meisten
arbeiten vom Homeoffice aus. Das alltäg-
liche Geschäft läuft reibungslos weiter.
Ich selbst pendele zwischen Hochschule
und Homeoffice. Wobei sich ab Mai
schon etwas verändern wird.

Klar, denn ab Montag beginnen Prüfun-
gen. Dafür müssen die Studenten in die
Hochschule kommen?
Ja, bei uns finden die Prüfungen ab Mai
statt. Einige davon werden wir an der
Hochschule abhalten, allerdings unter
sehr strengen Hygiene- und Schutzmaß-
nahmen.

Wie viele der 1100 Studenten werden
vor Ort geprüft?
Wir gehen für den Mai zur Zeit von 250
Personen aus, verteilt auf zwei Wochen.
Durch den Wegfall der Präsenzlehre ha-
ben wir dafür genügend freie Räume und
können die Abstandsregelung gewähr-
leisten.

Ist die digitale Hochschule ein Modell
der Zukunft? Sie könnten damit viel
Geld sparen.
Ich glaube, dass wir Elemente der Di-
gitalisierung übernehmen können, aber
unser duales Modell lebt von dem
persönlichen Austausch zwischen
Studierenden und Lehrenden und davon,
dass wir Wissen auch in Laboren und
Übungen plastisch erfahrbar machen
möchten. Auch die intensive Forschung,
die wir betreiben, benötigt das vor Ort
sein. Außerdem vermissen wir unsere
Studierenden und wollen, dass unsere

„HS 21-Familie“ wieder analog zu-
sammen kommt. Ich persönlich vermisse
hier die vielen Kontakte und Gespräche
sehr.

Hat die Corona-Krise bereits Auswirkun-
gen auf die Anmeldungen für das nächs-
te Semester?
Nein, die Zahlen sind aktuell stabil. Das
Interesse an der Hochschule 21 ist nach
wie vor groß, trotz Corona und eines feh-
lenden Abiturjahrgangs. Unsere Studien-
beratung hat auch auf digital umgestellt.

Welche Folgen befürchten Sie als Konse-
quenz der Krise?
Neben den gesundheitlichen Folgen für
viele Menschen befürchte ich die Folgen
einer möglichen Rezession, die uns alle
noch lange beschäftigen würde. Ganze
Wirtschaftszweige bangen um ihre Exis-
tenz. Das ist bedrückend. Aber die
Hochschule 21 wird diese Zeit überste-
hen, dafür arbeiten wir.

Wofür kann die Corona-Krise einmal gut
gewesen sein?
Erfahren zu haben, dass die Digi-
talisierung zwar sehr hilfreich und
nützlich ist, aber insbesondere auch, wie
essenziell und schön der persönliche
Kontakt zwischen Menschen für uns alle
ist.

Krisengespräch – Das tägliche Interview zur Corona-Lage: Heute mit Marcus Hübner, Geschäftsführer der Hochschule 21

„Die Hochschule ist jetzt genial digital“
Seine ersten Monate an der Hochschule 21 hatte er sich ganz anders vorgestellt:
Der Betriebswirt Marcus Hübner übernahm am 1. Dezember die Geschäftsführung
von seinem langjährigen Vorgänger Rolf Jäger, um die private Hochschule in Buxte-
hude weiterhin im ruhigen Fahrwasser zu halten. Doch bereits nach drei Monaten
war der 49-Jährige als Krisenmanager gefragt, denn das Corona-Virus hat den Stu-
dienbetrieb massiv beeinträchtigt – aber nicht lahmgelegt, denn Hübner schaffte es
mit seinem Team innerhalb weniger Wochen, die Lehre nahezu komplett zu digitali-
sieren. Alle 1000 Studierenden werden weiter unterrichtet – wie geplant – und
doch ganz anders. Mit Marcus Hübner telefonierte Wolfgang Stephan gestern
Mittag.
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Das Coronavirus hat die Menschen im Griff.
Überall tagen Krisenstäbe, in vielen Unterneh-
men sind Notfallpläne in Kraft. Jeden Tag ruft
TAGEBLATT-Chefredakteur Wolfgang Stephan
einen Entscheider oder erfahrenen Corona-Ex-
perten an und befragt ihn zur Lage an der Co-
rona-Front in der Region. 

Das Krisengespräch

Marcus Hübner, Geschäftsführer der
Hochschule 21 in Buxtehude.

Straßenmusikanten verkürzen die
ohnehin nicht langen Wartezeiten
auf dem Markt auf dem Petri-
Platz in Buxtehude. Die Leute
stehen geduldig in der Schlange
vor den Ständen, die mit größe-
ren Abständen aufgebaut sind als
sonst. Die Damen vom Lions-
Club Franziska von Oldershau-
sen haben ihren Stand vor dem
Geschäft „Lenya natürlich!“ auf-
gebaut, dort können die Gewinne
der Ostereier abgeholt werden,
ohne den Laden zu betreten.
„Trotz Geschäftsschließungen
wurden nur 200 Eier nicht ver-
kauft“, sagt die Club-Vorsitzende
Susanne von Arciszewski.

Einer, der sich besonders über
die neue Lockerung freut, ist
Marktverkäufer Norbert Blohm.
„Eine Katastrophe, wir mussten
viel vernichten. Ich habe das nie
verstanden, die Discounter erwei-
terten ihr Pflanzenangebot und
uns wurde das verboten“, fügt der
Blumenhändler kopfschüttelnd
hinzu. Seine Kollegin, Obsthänd-
lerin Anke Cohrs, ärgert sich über
unklare Ansagen. „Erst hieß es,
ab heute für Verkäufer Mund-
schutz, dann wieder nicht.“ Die
Kunden verhielten sich vorbild-
lich, bis auf die, die ihre Gummi-
handschuhe achtlos in der Land-
schaft entsorgten. „Da fasst man
sich doch an den Kopf.“ Die
Obsthändlerin achtet auf penible
Hygiene. „Ich trage doch Verant-

wortung für meine Kunden und
meine Familie, besonders meinen
alten Eltern gegenüber.“

„Solange wir vorsichtig sind,
brauchen wir keine strengeren
Auflagen“, sagt Familie Schmoll.
Raija Walde dagegen ist unsicher:
„Ich gehe nur einkaufen, wenn’s
unbedingt nötig ist.“ Auch Rahim
Lang ist skeptisch. „Wir dürfen
nicht zu leichtsinnig werden“,
sagt der Arzt, der eine Maske
trägt, wie viele andere Passanten.
Eine Stoffmaske trage sie bereits

seit einiger Zeit beim Einkaufen
und fühle sich relativ sicher vor
einer Ansteckung, sagt Eva Risch-
kau, „weil ich sehe, dass der
Großteil der Leute die Sicher-
heitsregeln einhält“.

Ein Blick in die Geschäfte
zeigt, dass der Massenansturm
ausblieb. „Wenn die kleinen Lä-
den schließen müssen, weil im-
mer mehr online bestellen, stirbt
die Innenstadt“, mahnt Ursula
Borchers von „Molla Moda“, die
fast aufgeben wollte, die Miete

lief ja unverändert weiter. Eine ih-
rer Stammkundinnen, Anna-Lui-
se Wiedemann, freut sich mit ihr
über die Wiedereröffnung. „Vor-
sicht ist richtig, aber ich vermisse
Gottesdienste und Frisöre“, sagt
die ehemalige Krankenschwester.

Ein Blick nach Stade: Auch
hier machen die Corona-Auflagen
vor dem Wochenmarkt nicht halt.
Die Stände müssen in einem grö-
ßeren Abstand zueinander stehen
und verteilen sich nun nicht mehr
nur rund um den Pferdemarkt,

sondern auch in einigen Neben-
straßen. Damit die an den Stän-
den anstehenden Kunden ausrei-
chend Abstand halten, wurden
Striche oder Smileys auf den Bo-
den aufgemalt und Hütchen auf-
gestellt. Ein Mitarbeiter des Ord-
nungsamts geht den Pferdemarkt
entlang, wirkt aber entspannt.
„Wir behalten die Situation ein
wenig im Auge“, sagt er.

Viele Marktbeschicker mussten
an diesem Sonnabend ihre Stän-
de an anderen Stellen aufbauen,

als sie es gewohnt sind. Relativ
weit weg verschlagen hat es die
Gärtnerei Stachel aus Stade.
Gärtnerei-Chef Reiner Stachel ist
dennoch guter Dinge. „Das muss
sich jetzt ein bisschen einspie-
len“, meint er. Es sei aber schon
eine Umstellung gewesen. Stachel
ist froh, dass er überhaupt wieder
auf dem Wochenmarkt verkaufen
darf. Mehrere Wochen lang durf-
ten auf den Märkten nur Lebens-
mittel angeboten werden. Eigent-
lich ist die Gärtnerei auch noch
auf einigen besonderen Märkten,
die nicht regelmäßig stattfinden,
vertreten – diese fallen aufgrund
der Corona-Situation jedoch alle
aus. Der Verkaufswagen von
„Niepels Feinkost Spezialitäten“
aus Rotenburg musste in Stade
ebenfalls umziehen. Anita Betsch,
die an dem Stand verkauft, zeigt
aber Verständnis. „Wir müssen
das einfach ausprobieren“, sagt
sie. Die Stammkunden fänden
den Verkaufswagen trotzdem.
Obwohl Niepel, der auch Back-
waren anbietet, auch auf anderen
Wochenmärkten vertreten ist, teilt
er ein Schicksal mit der Stader
Gärtnerei: Alle geplanten Teilnah-
men an Sondermärkten wurden
abgesagt.

Die Stader Wochenmarkt-Kun-
den sehen die Corona-Auflagen
eher positiv. „Das ist nicht
schlimm und der Situation ange-
messen. Ich finde es gut, dass der
ganze Platz genutzt wird“, sagt Ju-
lia Kasten aus Stade.

Wochenmarkt mit neuen Mindestabständen
In Buxtehude und Stade ist am Sonnabend Marktzeit: Mit Strichen und anderen Symbolen wird an die Coronavirus-Gefahr erinnert – Viele tragen schon Masken

Von Franziska Felsch und Ina Frank

BUXTEHUDE. Wochenmarkt und
offene Geschäfte in den beiden
Hansestädten im Landkreis Sta-
de: Was ist da in Corona-Zeiten
im Zentrum von Buxtehude und
Stade los? Ein Blick an die Ver-
kaufsstände machte am Sonn-
abend deutlich: Es sind wieder
mehr Menschen unterwegs. Es
gibt Warteschlangen, doch die
meisten halten gebührenden
Abstand zueinander. Einige tra-
gen bereits Masken.

Eva Rischkau fühlt sich
zwischen vernünftigen
Buxtehudern sicher.

Norbert Blohm verkauft
in Buxtehude wieder
Blumen auf dem Markt.

Obsthändlerin Anke
Cohrs lobt die Markt-
Kunden in Buxtehude.

Raija Walde kauft in
Buxtehude schon jetzt
mit Stoffmaske ein.

Die Marktstände locken zusätzlich in die Innenstädte, hier nach Buxtehude. Es gelten aber besondere Vorschriften. Fotos: Felsch/Frank

Anita Betsch verkauft
für Niepels Feinkost auf
dem Stader Markt.

Gärtnerei-Chef Reiner
Stachel musste auf dem
Stader Markt umziehen.

Julia Kasten findet die
großzügige Verteilung
der Wagen in Stade gut.


